
Die Dachauer Malerin Maria Langer-Sehöl/er 
Von Prof. Dr. Ottilie Tbfrmann-Sloedlner 

Durdi den Ablauf ilua Lebens ist M•ri• Schölle<, vcrcbc 
!idi1c Langer, bcsooden eng mi1 o.diau verbunden. H ier 

kam sie zur Welt (14. 8. 1878), hier lebte sie (von einer 
kuncn Untcrbrcd!ung in der Kindheii und durch spätere 
Studienaufenthalte und Reisen abgesehen) bis zu ihrem 
Tode (20. 4. 1969). Sie war in der großen Zohl der in 
D11chou tätigen Malerinnen - neben Margare1he Tl•ic-
1n11nn - die einzig-c in1 Ort Geborene. 
Auch vcrwandtsdiaftliche Bande verknüpfien die Künstle­
rin mit Dachau. Sie gehörte - 11ls Nichte des Brauerei· 
und Cuisbcsi12ers Eduard Zicgler, dieser unvctgcsscn u. •­
durch die Stiftung des Oadiaucr Stadcwoldes - in den 
Kreis einer der angesehensten Familien unserer Stadt. Sie 
war aber zugleich auch eine Nichte des in Eucnhaustn Je­
lxndcn Malers Max Josef Pitzner, wie noch näher auuu­
führen sein \vird. 
Diese gnnzcn vcr\van<ltschofilichcn Zus1un1nenhiinge u_nd 
ihre inu1mt1ßlichen Einwirkungen auf Maria Scböllers Be· 
giibung werden erst kJar, wenn man die Stammtafel bis zu 
ihrem wahrlidl intcre:ssantcn Großeltempaar zurück.ver· 
folgt. Hier handelt es sidi um den kgl. bay. Forstmeister 
~lax Pirzner und seine Ehefrau Karotine, eine geborene 
ElmCr1~ welche, wie es schon ihr Name verriit. fran7.ÖSische 
Vorfahren besaß. Die Pi12nen lebten in Partenkirdlcn, 
nlso ständig in der erhabenen Bergwelt der Zugspitze. 
Diese große Natur hat denn oudi das Ehepaar tiefgehend 
lxcindruckt. Der Forshncis1cr wurde das, was man heute 
uls •Sonntagsmaler.« bezeichnen wiir<.le, denn er betätigte 
•idi mit kleinen, aber äußerst genauen Bilddien als Land­
schafier. Oie starke Vitalität seiner Gartin (sie war die 
Mutter von 13, zum Teil aber früh verstorbenen Kindern ) 
wirkte sich auf andere Weise •us: sie hat 1853 als erste 
Fntu die Zugspin.e, Dcuucnlands höchs1en Berg, bcstie· 
gen und ist mit dieser lür die damalige Zci1 ganz unge­
wöhnlidicn Leistung in die deu1sche Geschidite einge­
gangen 1• 

Von den Kindern dieses unge,vöhnlid1en Paares intercs· 
sieren in unserem Zusnm1ncnhang folgende dn:i: Joscfine 
(Pep pi), Maria und Max Josef. 

Joscfine heiratete den oben crwiihnten Brauereibesitzer 
Eduard Ziegler in Dachau. Hi<r wurde sie, namentlidi in 
ihrem hohen Alter, als eine li<benswürdigc, vornehme 
Dame hoch verchrt 2• Sie war die Tante unserer Künstlerin. 
Eine weitere Pitzner.Tochte.r, Mari•, diese ausgestattet mit 
einer besonderen musi.k.ali.schcn ßtgabung, im Aussehen 
das französische Blut ihrer Mu1ter verratend. vermählte 
sidi mit dem Bezirksamtmann En1il Schöller und kam 
ebcnfnlls nadi Dadiau. Sie wurde die Muuer unscn:r 
Künsdcrin. 
Eine dritte. nun wieder san7. mic Malerei zusammen· 
hängende Linie gilt es noch 2u verfolgen: ein Sohn Piu­
ner, Max Josef, wurde Künstler und lebte als Pferde- und 
Londschafumaler in Etienhauscn bei Dadiltu. Er war 
Maria Schöllers Onkel und wird einmal im Zus•mmcnhang 

mit Etzenhauscns spezieller Kunstgeschichte zu behandeln 
sein, Die dwdl ihn aufgenommene Bindung zur Malerei 
f..nd dann noch eine Fortsc12ung, als seine T ocht<r Elisa­
be1h den Maler Ono Josef O lbcrtz heiratete. Elisabeth 
war also eine Kusioe der Künsllc:rin. 

\V/cnn es sich auc:h verbietet, aul diese Famüicnzusammeo­
hilnge noch näher einzugehen, so \var es hier immerhin 
wictuig, einmal darzuscellen, dn.ß eine Familie unter Um· 
st2ndcn eine J\tmosphiirc cnlwickel1, die darin aufwach­
sende junge Fornilienmitglicder zu priigcn vermag. Wenn 
z. B. Maria Langcr.schöller ihr Leben lang eine Dame ge­
wesen isr, so möchte man auf .T:antc Peppi« hinwci.scn. 
Ihr leidenschaltlichcs Einsieben für alles, was Kunst be-
1rifft, war gleicherweise im Cha_rak1cr ihrer Mutter-, einer 
hervorragenden Pianistin, aniu1reffen. Max Josef Pitzner, 
ihr Onkel, und Otto Josc( Olbcrtz, ihr Vetter, beide Ma­
ltr, erleichterten ihr, als sich ihr Talent offcnba[te, die 
Wahl zum Beruf der Malerin. 

Abb. l : Afaria Lan:er.Schötftr Bü11t 110n Bilt!ha11tr Wi/btlm 
Ntuhiustr, D11cbau. (Gips), Priw1bts11:. foto: St:uoet, D.duiu 
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Abb 2: }.l..,.ia Lmrg.,..J<bölltr V•st und K•tze (1955) . Aqua· 
rtll, 29 x )1 cm. 'Besirz" Ft•u J, Stobt lfJWO; Foc~. D.t.au 

Wir kehren zu den Eltern der Künsilerin zurück. Der Be· 
zirksazntm:inn Emil Schöller und seine Frau Maria, geb. 
Phzncr, lebten in Dadlau, vollzogen donn nbcr bald nach 
der Geburt ihres einzigen Kindes, der Tochter Marin, 
einen Ortswedlsel nach Pfaffenhofen nn der Ilm. D•, noch 
wenigen Jahren, schlug das Schicksnl zu: Emil SdiöUer 
k•m bei einem Eiscnbahnunglüdc ums Leben. Seine Witwe 
kehrte mit der etwa lOjiihrigen Maria nadi Dachau zurüdc, 
wo es ihr möglich wurde, au! Zicglerschem Grund (Gac­
tcnstria.ße l) ein Wohnhaus errictuen. Hier lebten nun 
Mutter und Tochter in t'incr besonders engen, innigen Ge-
1neinsdiafi. Sie vetS~anden sid"I gut, weil sie beide außer­
gc\vöhnlic:hc 1'.1enschcn waren. Trockene Haus,virtschaft 
bcdeu1e1e ihnen wenig, ihr Leben gehörte der Kunst. De.r 
Musik war die Mu„er ve„chriebcn, die junge Maria aber 
mehr und mehr zur Malerei hinneigend. 
Für den Beruf der Malerin sollte sie eine vorzügliche Au„ 
bildung erhalten. Es war die Zeit der großen Maischulen 
in Dxhau. Maria S<höllcn Wahl 6el auf diejenige von 
Adolf Hölicl, die seit 1890 best•nd. Als blutjwiges Mäd­
chen muß Maria in diese cingc1rctcn sein, und es heißt, 
daß sie vier Jahre verblieben sei. In diesem Jabrtthot 
1890-1900 war sie auch Schülerin des seine Dach•utr 
Jahre absolvierenden Lovis Corinth. Sie hnt sich aber auch 
gerne als Schülerin von Max Peldbnucr bezeichnet, also 
höchstwnh„cheinlich dessen Damennkademie in München 
besucht. Inzu•ischc:n aber hatten :auch staatliche Akademien 
ihre Pfonen für Malerinnen geöffnet. Zur Abrundung ihru 
Ausbildung schrieb sich Maria an der Akademie in Karls­
ruhe ein und zwar bei dem don seil 1899 lehrenden Tiro­
ler Maler Lud1„ig Sciunid-Rcuue ( 186}-1909). Dicscx 
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Schritt war sc.-hicksalhaft: in Schn„id-.Rcuttes Atelier lernte 
sie dessen Schüler Otto Richard Langer (geb. 1878 in 
Karlsruhe) kennen und lieben. Im Jahre 190} vermählte 
sie sich mit diesem vielseitigen, 11ls Porträt· und Stilleben· 
maler, ober auch als Bildhauer tätigen Künstler. Das Paar 
lebte fonab in Dadlau, bitt kam 1905 das einzige Kind 
dieser Ehe, die Tochter Esthcr1 zur \\7elr. 
Offenbar iSt es Otto Richard Langer nicht gelungen, sich 
restlos in D:idi.au einzubürgern. Jmmcr wieder 7.og es ihn 
nach Poris, \VO er dem Kiinstlerkrcis um Henri 1v1atissc 
angchl)rrc. \Xlie \veit au(,.+1 Marie 1ni1 dem Madsse-Kreis 
in Berührung kam, wissen \Vir nicht. Daß aber ein Einfluß 
der leichten und lichten Malwcjse und Farbgebung des 
ti.1atisse: in ~larias Malerei hineingapiclt h-:at, scheinen ihre 
Werke deutlich ausrusagc.n. 
Fur ihr pcrWnlichC$ Glüdc u•ar es natürlidi u·enig zutriig­
lich, Jaß ihr Ehemann nach 1906 ganz in Paris blieb, so 
:als müsse e.r die Frist, die ihm noch bis zur Katastrophe 
de; Ersten \'<leltkricges 1914 verblieb, voll ausnutzen. 
Denn es \var ihm bestimmt, diesen r~1rchtb~rcn Krie.g an 
dc:1· Front mitr.umachcn, \Vas ~·iederunl seine Kräfte über. 

Abb. ) .· A(Pi4 Lmger.Schöller: Blutcn:i«1ie in V41te mil Spitl. 
u•u/mlcbtn. &situr: Dr. Hilltr, Dat/Mu. 

JltJWO: Polo.Scann. DadaMI 



Abb. 4: Maria Langtr· 
Schöller: Es1ber mit K.a1ze. 
Farbholzschnitt, 
19 x 25,5 c111. Privatbesitz. 

stieg. Ein unheilbai es Gehimleiden kam zum Ausbruch, 
das nach vielen Qualen 1920 zum Tode führte. 
Marin hat1e all d.ie Zeit mit ihrer Mutter in Dachau geleb-t, 
manchmal auch auf Reisen ( Rom, P aris), an ihrer Seite die 
heranwachsende Tochter Esther. Ein neuer Schicksals· 
schlag war es, als d as junge Mädchen aus dem häuslichen 
Kreis entlassen und in PAege überführt \verden mußte. 
Nach dem 1934 erfolg1en Tode ihrer Mutter lebte die 
Künstlerin allein. Sie \\'ohntc immer wc.itcr in dem Haus 
Gartenslt'llße 1, \VO sie ein Atelier besaß. Ihre let'.i:ten 
J ahre muß1e sie dann im Caritas-Al•ersheim in Dachau 
verbringen, kaum noch das Bett verlassend. Dies, \\•ie ihr 

. ' 

• 

ganzes Leben, trug sie klaglos und mit großer Tapferkeit. 
\'(leibliche Zartheit verband sich bei ihr mit männlich zu 
nennender Krafi im Be,vältigen a!les Sch,veren. Am 20 . · 
April 1969 wurde sie abberufen, sie ruht im Alten Fried­
hof zu Dachau, im Ziegler'schen Familiengrab. 
Ein künstlerischer Nachlaß war bei Maria Langer.Schöller 
nicht zu ve!"leichnen. Zeit ihres Lebens hatte sie fleißig 
gearbcile1, ihre Werke aber weggeben müssen, um ihren 
Unterhalt zu bestreiten. Man tri:fft i n Dachau und Umge· 
bung dies oder jenes Einzelstück und ist immer 'vieder 
überrascht von dessen Qualität und oft auch Originalität. 
Jeder ihrer Arbeiten merkt man die gute, zu Grunde lie-

Abb. J: Maria !.Anger~ 
Sehöl/er: Dachau (1940) . 
Aquar~ll, )5 x 49 ctn. 
Besitz.er: Ditter Diener. 
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gcnde Schulung an. Sie konnte von:ügJicb zeidlnen. Ein.c 
Zeitlang widme1e sie sich unter der freunds<hafilichen Lei· 
1ung von Carl Thicmann dem Farbenholzsdmiu und dlU 
mit übemlsc:hcnd gu1cn Ergebnissen (Abb. 4). Aber es war 
dO<h immer wieder das Aquarell, zu dem sie zuriickkehrrc, 
es war da~ lckhte, lidmelle Arbeiten, das ihr entsprach. 
Sie bevorzugte die ~lellen, leuchtenden \Vasscrfarbcn, na· 
me.ntlich auch u.m ihrer Transparenz willen, nur in ihren 
ersten Anfingen heue sie sidi mi1 Ölmalerei befaßc. 
Manchmal scheinen ihre Arbci1cn überhaup1 nur ein Spiel 
mit der Farbe zu sein. »Ich bin immer sehr in die Farbe: 
verliebt•, soll sie gesag1 haben . 
Und ihre Motive? Ein wenig Lnndschaft, e twas Poriröt , 
hingegen viel Blumen und Stilleben, diese ganz eigener 
Art. Eine köstliche Vase, daneben si12t eine K.1%C ( Abb. 
2) . Eine Blü1cnranke, daneben zwei primiti~ Spic!ttug· 
Holzpferdchen (Abb. 3). Seltener einmal ein Anhi1ek1ur· 
bild wie die Ansicht von Dadiau mi1 dem apar1cn Blick· 
punkt (Abb.,). 
Alles, was sie malt„ ist hell, farbig, freudig, leicht, pro­
blemlos, ofi spielerisch, aber mi1 kuhiv~rtcm Geschmack 
tbgcrunde1. Von Zeiisrilen blieb sie völlig unberühri, 
weder Expressionismus, noch Neue Sacblidikcit h•bcn sie 
irgendwie verändert oder aus der Bahn gebracht. In ihrer 
Malerei preis1 sie d•s Leben, obwohl dieses so hort mic 
ihr umgegangen war. 

\V'ilhclm Neuhäuser, der feinsinnige Dachauer Bildhauer, 
ha[ ihre Gcsidltszüge in einer Poraätbüste ungemein ein. 
dringlich les1gchsl1cn ( Abb. 1 ) . Ein un~rt<heinlicb 
schmaler Kopf, ein geradezu cn tmstcrialisiems Gesichr, 
aus dem c:ine große, dennoch zarte, gebogene Nase weit 
vorspring1 '. Eine Frau, die dns Leben gelebt, durchsdlaur 
und überwunden hat. Zu ihrem besonderen Sdiicksal ge­
hörte <> oucb, daß sie 91 Jahre all wurde. •Keine Kunst 
ist es, eh zu werden, es ist Kunst, es zu crtrtgcn•, sag1e 
Goethe. 

AnnlCrkungen: 
1 \'(feileres aus dem Leben dieser interessanten Frau. Ihre Mut· 

tcr w~r Französin. 'Karotine wurde 1821 in Parttnkir<hcll ge.. 
bore:n, soll von zicrli~r Gestalt gewesen sein. Sie awb 1907 
und wurdo cbcruo wie der k&J. b>y. Forsimcis1cr Mu Pirz. 
ocr in Miincbcn bcigesca1. 

' Vgl. C..rl Tbitman1t: Erinnerungen eines D><Nucr Malen. 
Dachau 1966, Seite 30. Hier wird viel \'On • Tstnte Peppi« 
erühh. 

1 Ot<:Ssler, Kunsijahrbud1 1930, Scioo ,88. 
Man veraJcjchc die Profilnnsicht der Büste Ncuhäuscrs in 
•Amporland• 1968, Heft 4, Seile 102. 

Qudlcn: 
Die Künstlcrlcxib von Thiemc-Bcdccr ur.d Vollmer. 
Pcroönlichc Mlm:ilungco der Kusine der K\insderin Frau Elisa· 
bcth Olbcm:, Pfaffenhofen. 

AnschriJt der Verfasserin: 
Frau Prof. Dr. Ottilie Thicm:inn·Stoedtner, 806 Olehau, Her· 
mnnn-S1ockmann-Suaßc 20. 

Kunstvolle Lebzeltmodeln im Dachauer Heimatmuseum 
Vo11 Dr. G~rbard Ha11kt 

Unter den nußerordcndicb reidicn 8cs1änden dC$ Dachauer 
Heimatmuseums befinden sieb aus dem Nochlaß des lcu­
tcn D.ichouer Lebzelters neben \Vachsmodcln auch zahl­
reiche künstlcriscb gestal1cte Lcbzcllmodeln. Auf die W1<fu.. 
modcln soll hier nidit näher eingegangen werden. Sie 
dienten der Hemellung von Votivgabcn und Amule11en. 
Die Arbeitsbereiche e ine$ Lebieltcrs umfaßte die Wachs­
zicberei, die sonJlige Wacbsvcr11beirung zu Bilds1öcken, 
Vorivgabcn und Amuleuen, die Lebkudienhcrs1cllung und 
früher auch der Metausschank. Der Lcbulter verarbci1c1e 
somi1 sowohl Honig nls auch Bienenwadis. Der Absau von 
Met, cinern Jionigwcin, nahm seit dem 17. Jahrhundert 
merklich ab. Dagegen ve1stärktc s ich in 7.citcn eines stei· 
gendcn Wohlsiandcs der Verkauf von Le.bzelten, die ols 
Honigkuchen ein beliebtes Fes1- und Fcierfa8$gebädc wa­
ren. Da Le~.clten zudem bei vcrscbicdcnstcn Anlisscn 
gern als Gescbcnk und Liebesgabe verwende1 wurden, 
schien es widitig, den Lebzd1cn auch ein besonders schö· 
nes Aussehen zu geben. Die Lebzcl1cc ließen sich deshalb 
bei vortrefflichen Holzschni12tm künstlerisch gestaheie 
Lebzeltmodcln schneiden, die dann auch über Generatio­
nen hinweg benu121 wurden und sich so zum Teil bis hcu1e 
emal1en haben. Je nach dem Zwodc, dem die Lebzelten 
dienen soll1en und nach dem Anlaß des Kaufes, waren die 
Lebzehen un1ersd1iedlich ges1alte1. Da gab es große und 
kleine, runde, rcchted<lgc) rauten· und herz:fOrmi.gc sowie 
Tiere dars1cllende Lebzelten. Der phan1asicvollen iiußeren 
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Gcstiahung waren keine Grcnz.cn gesetzt. Ge.kauft. wurde, 
was gefiel. 
Aus der Fülle der im Bcsi12 des Daduucr Hcimaunuscums 
befindlichen Lebzc:ltmodcln kann hier nur eine kleine Aus-

Abb. 1: Ub:~ltmod-t-l dts D11"1auer lebtelttrs Gtori Ertl. 
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